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var, 


dei Held unfrer Zeit. 


Ein 
Iferreichiſches Buͤrger gemaͤhlde 


mit Choͤren in einem Aufzug. 
Geweiht dem 


glorreichen Nahmensfeſte unſers tapfern 
Erzherzogs Karl. 
5 Für die k. k. prir. Mafinelliſch / Schaybüpne 
von Karl Friedtich Hens ler. 
| 
| 
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Die Muſts iſt von Wenzel Müller, Kapellmeiſter⸗ 
Honos , Nomenque tuum; Laudesque eee 


BEN Wien, ad 
Hhedruckt mit Schmideiſchen Schriften. 


Caroline,? 


Pero 


Herr von Kro nthal, Kreishauptmann. y 


Bernhard Rehm, Dragoner unter Prinz 


Eugen, im Jahre 1734. 
Anton Rehm, ſein Sohn, ein reicher Fleiſch⸗ 


hacker. 
2 Sf 


Fran > 


DH ek. 
den, { ntons Kinder | 


Poſtmeiſter Werlau. 
Gore ? feine Kinder, “ 
S5 reuma nn, Schullehrer. 
Ns schen, ſeine Tochter. 
Kasper, . ee 


Die wee, geſchieht in einem Städtchen „ einige 
Poſtſtaz tönen von Win, und dauert einen dꝛach⸗ 
mittag. | * 


Eifer Aufzug. 


Erfier Auftritt 
F Straſſe.) 


Die Soldaten verſammeln ſich zum Abmadſch. Bür⸗ 
ger und Bürgermädchen tragen ihnen Wein⸗ 
krüge nach, und begleiten ſie nach Nic groſ⸗ 
ſen Stadtplatz. a 


Sreum ann. Poſtmeiſter Werlau. Joſeph, 
fein Sohn. Kasper. Hannchen. Roͤs⸗ 
chen. Soldaten und Buͤrgers leute. 


Die Ouverture beginnt mit dem militäriſchen Cbor: 

Die Trommel ſchlaͤgt! — Wir ſind vereint ? 
Fuͤrs Vaterland zu ſtreiten. 

Auf! ! auf! zu kaͤmpfen mit dem Feind, 
Zieh n wir ins Feld mit Freuden. 


„„ 
* 


ei unfrer Mutter ohne winkt, 
Sie weht uns Heil und Segen. 
a Gott, der Oeſtreichs Schickſal lenkt, 
Fauͤhrt uns dem Sieg entgegen. 
A 2 Zwar 


Zwar knuͤpfen an das Vaterland 
Uns Eltern, Bruderbande; 
Doch eilen wir, um Hand in Hand 
Zu tilgen Deutſchlands Schande. 
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Für Gott, Geſetz, und unſern Stanz 
Zieh'n wir als tapfre Krieger; 
Dann flicht das Vaterland den Kranz 
Fuͤr feine deutſchen Sieger. 


22 Ba. 
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Und triff uns auch des Todes Hand 


Im nahen Schlachtgewuͤhle; 


Der Tod fuͤr Ehr' und Vaterland 


aa rd uns am Ziele. 
& x 


2 


6 Di rom ſchlaͤgt! — auf — marſch! mit 


Muth! 
Lebt wohl, ihr Eltern! Bruͤder! 
Wir ſchuͤtzen euer Hab und Gut, 
Bald ſehen wir uns wieder. 


(Sie zieben ab. Der Geſang verliert ſich nach und 


nach.) 


Zwey⸗ 


5 Zweyter Auftritt. 


( obmmimmer des Anton Rehm.) 


Be rnbard, in einem bürgerlichen Kamik mit 


Ermeln, eine Pelzmüze auf dem Kopf — doch 
trägt er noch zum Andenken feines ehrwurdi⸗ 
gen Standes den Bart. An der Wand hängt 


des Kaiſers Bildniß. Bernhard feht vor dem 


Fenſter. 


Bernhard. (indem er die herzlichſte Theil⸗ 
nahme an dem Abſchied der jungen Krieger äuſſerte) 
Gott geleit euch, ihr braven Oeſterreicher! — 
Die goldenen Worte, in eure Heeresfahne ge⸗ 


ſtickt — ſeyen euer Wegweiſer; ihr ziehet eu⸗ 


rem Feind mit einer Wehre entgegen, die er nicht 
kennt, denn ihr ſtreitet fuͤr Gott, fuͤr das Ge⸗ 


ſetz — fuͤr euren Landesfuͤrſten und fuͤr das Va⸗ 


eland. 


Dritter Auftritt. 
Bernhard, Hanncen 


25 annchen. (mit verweinten Augen eilt her⸗ 
ein) Lieber Großvater! ſchon find ſie alle hin⸗ 
ausgezogen vor das Dorf. 

Bernhar d. Wer? 

Hannchen Die jungen Leute, die frey⸗ 
willig e genommen haben; da hättet 

ihr 


Pr 


ihr ſehen ſollen, wie der eine feine Braut, dee 
andere ſein Maͤdchen mit ſich fortzog, um ſie nur 
noch einige Augenblicke zu ſehen. 

Bernhard. (lächelt) Und dieſer Abſchied 
gieng dir wohl br nahe? 

Hannchen Je nun! ſo froh haͤtt ich eben 
nicht ſeyn koͤnnen, wenn ich meinen Geliebten 
verlaſſen muͤßte. 

Bernhard. Unſere Buͤrgerſoͤhne gehen ei⸗ 
ner gerechten Sache entgegen. . 

Hannchen. Sie ziehen aber auch gegen 
den Feind — 

Bernhard. Der Feind iſt nur ſchreck⸗ 
bar, wenn er gerechte Sache fuͤhrt. | 

Hannchen. Ich bin nur froh, daß mein 
Joſeph nicht darunter iſt. | 
| Bernhard. Da ſollteſt du vielmehr recht 
boͤſe auf ihn ſeyn. 

Hannchen. Ach Hein das bin ich nicht — 

Bernhard. Unſere Juͤnglinge haben jetzt 
Gelegenheit, ſich Verdienſte um das Vaterland 
zu ſammeln. 5 

Hannchen. Je nun! ſo ſollen diejenige, 
die zuruͤckblieben „ heurathen; denn der Kaiſer 
wird in 20 Jahren auch wieder Rekruten brau—⸗ 
chen — 

Bernhard. (lächelt) Da haſt du freylich 
wieder recht — ob wohl dein Vater heute von 
Wien zuruͤckkommen wird? — 

Ä Haunden. Ey freylich! hat er uns doch 
eſtern durch Meiſter Niklas ſagen laſſen, daß 
wir 
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wir alle Zimmer im ganzen Haus reinigen ſoll⸗ 


ten, weil er einen vornehmen Gaſt mitbringen 

wuͤrde. 

ernhu rde Einen vornehmen Gaſt? Wer 

der wohl ſeyn muß? 5 

5 Beten Ich kann es mir ſchon denken 

— ha ha ha! | . 
r Ey! e 
Hannchen. Vielleicht der vornehme Herr, 

der vor einigen Tagen dem Vater ſeine Apfel⸗ 

ſchimmel abkaufen wollte. 


E ˙ A IT TRETEN TEE 


Bernhard. Das ſollt ich doch mi glau⸗ 


ben — 


Hannch en. Oder — ja richtig, lieber | 
Großvater! vielleicht der Herr Major, der nach 


Wien gekommen iſt, um ſeine Wunden heilen zu 


laſſen. 

Bernhard. Leicht moͤglich! 

Hannchen. Ich bin nur begierig, ob er 
von ihm 1 hat, ws Bruder Franz jetzt! im 
Felde ſteht. 

Bernhard. O daß ich dieſe Freude 1 
erlebte, meinen Enkel gluͤcklich aus dem Kriege 
zuruͤckkommen zu ſehen! ! 

Hannchen Jal das weiß der Himmel, 
wie und wann der zuruͤckkommen wird. 


f 


Bernhard. Iſt mir noch fo lebhaft ges 


genwaͤrtig, als wean es erſt heut waͤre — vor 
drey Jahren — 


Hannchen, Ja — lieber Großvater! vor 


drey Jahren — 


8 
Bernhard. Wie er als Kadet in ber Fair 
ferlichen Uniform aus der Stadt kam, in den Arm 


mir fiel, und ſagte: Großvater! in dieſem Krieg 


muͤſſen die Unterthanen das Vaterland retten. Es 
gilt nicht mehr um eine Provinz, oder um eine 
Strecke Landes zu erobern, es gilt fuͤr unſern 
Glauben, fuͤr die Aufrechthaltung der Geſetze, 

fuͤr die Sicherheit unſerer Geſinnungen — und 
wie ich — alter Mann! meine Hand erhob, mei; 
nen Enkel zu ſegnen, ihn einzuweihen zum Dich 
ker ſeines Haffrfandeßt 


Vierter Auftritt. 
Vo rige, Kreishauptmann. b 


Kreish. Gott gruͤß euch, Vater Bernhard! 

Bernhard. (gebt ihm mit langſamen Schrit⸗ 
ten entgegen) Ih ſeht doch — welche Ehre! Seyn 
Sie uns ſchoͤnſtens willfommen, gnaͤdiger Herr! 

— (Hannchen Füße ihm die Hand) 

Keeish. Immer noch, wie ich ſehe — 
friſch und geſund, guter Bernhard? 

Bernhard. Friſch eben nicht — aber ges 
fund, wie ein Rojähriger Mann es ſeyn kann. Die 
guten Nachrichten, die fo überall herbeyſtroͤmen, 
verjuͤngen mich ordentlich wie einen Adler. 

Kreish. Nicht wahr? die Vaterlandslie; 
be unſerer jungen Leute — 

Bernhard. Sie ſind oͤſterreichiſche unten 
kthanen! 

Kreish. 


Kreish. Freylich wird unſern Mädchen hier a 


— (auf Hannchen blickend) nicht viel mit der 
Kriegs auswanderung, gedient ſeyn. 
Hannchen. Je nun! was will man mas 
chen wenn man fie braucht — gnaͤdiger Herr! 

Kreish. So denk' ich auch — | 

Hannchen. (ſpielt mit der Schürze) Zwar 
iſt es immer hart — das doͤrfen euer Gnaden 
glauben — 


Kreish. ( cherzend) Ich glaub es, meine \ 


Tochter! 


Hannchen, Wenn man meynt, daß die 
Sache ganz richtig ſey, und es kommt ſo von 
ungefehr ein Queerſtrich dazwiſchen — das ie 


traurig — 
Krei 8h. Hoͤchſt traurig! 


Hannchen. Denn ſehen, Euer Gnaden! | 


der jungen Leute giebt es jetzt immer weniger. 
Kreish Eine ganz richtige Bemerkung! 


Hannchen. Und da glaub' ich unmaßgeb⸗ 


lich, man ſollte doch auch auf die Zukunft denken. 


Kreish. Ey freylich! das iſt ganz noth⸗ 


wendig, und ich nahm auch bereits ſchon Ruͤck⸗ 


ſicht darauf — erſt heute fruͤh war ein huͤbſcher 
junger Menſch bey mir. 

Hannchen, (ſchnell) Aus unſerer Stabt 

Kreish. Aus unſerer Stadt! er bezeugte 
groſſe Luſt, ſich unter das Corps der e ee 
ein ſchreiben zu laſſen. 

Hauunch en. schnell) Und hat er es gethan? 


Preish. 


Kreish. Noch fehlt ihm die Einwilligung 
ſeines Vaters — auch wuͤnſchte er, die Ein⸗ 
willigung von feiner Geliebten zu erhalten 

Hannch en. J potztauſend! das muß ein 
feuriger Liebhaber ſeyn. 

Kreish. Ein edler Juͤngling! | 

Hannchen. Und 5 5 will er ſein Mädchen 
verlaſſen? 

Kreish. (anf) Sein Vaterland liegt ihm 
am Herzen — 

Hannchen. (lebt zur erde) Sehr patrio⸗ 
kiſch! . 

Kreish. (ergreift ihre Hand) Und wenn es 
nun dein Geliebter waͤre, Maͤdchen! koͤnnteſt du 
dieſe edle Tugend in ſeinem Herzen zu tilgen ſuchen 2 

Hannchen. (kleine Pauſe — fieht bald ihn 
an, bald blickt fie zur Erde) Wenn es mein Jo- 
ſeph waͤre, meynen Sie? aber — nicht wahr, 
er iſt es nicht? 

Kreish. Wenn er ſes aber wäre? 

Hannchen. Warten Sie — da wollen wir 
gleich auf den Grund kommen — Ich will eilend 
dahin — (reißt ihm aus) Es iſt nur, daß ich 
ihn examinire — dann will ich euer Gnaden ſchon 
die Antwort hieher bringen. (hüpft fort) 


Fünfter Auftritt. 
Kreishauptmann, Bernhard. 


Kreish. (steht ihr nach) Sie leidet — und 
doch 
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doch moͤchte ſie ſo gerne den Schmerz der rer 
nung unterdruͤcken. 

Bernh. Der junge; Werlau iſt ein Sofnunge: 
voller Juͤngling. 75 
5 Kreish. Er ehrt den Willen feines Vaters, | 

und dieſen muß er erſt zu gewinnen ſuchen. 
Bernh. Önädiger Herr! Sie haben heute 

einen ſchoͤnen Transport junger Leute gügeſchek 

Kreish Lauter Frey willige!!! 

Bern h. Die Vorſicht ſegne das Volk, das 
ſo ſeinen Fuͤrſten ſchuͤtzt. O Oeſterreich! noch 
nie untreu deinem Monarchen! du vereinigeſt dich 
mit hoher Kraft, dich dem wuͤtenden Einfall der 
Feinde entgegen zu ſtemmen, deinen Glauben fe 
zu halten, und die heiligen Geſetze unverfaͤlſcht 
deinen Nachkommen zu uͤberliefern. 

Kreis h. Ihr habt Recht, guter Altet! iſt 
nicht dieſes Jahr unſern Nachkommen auf Jahr⸗ 
hunderte ein Spiegel aͤchter Treue und Redlich⸗ 
keit? Faſt glaubte man, in Deutſchland ſie ver⸗ 
ſchwunden zu ſehen dieſe erhabene Tugend unſe⸗ 
rer Vorfahren — wo ein Wort galt, ohne daß 

Schwuͤre noͤthig waren, und die Gottheit zum 
Zeuge unſerer Verſprechungen angerufen wurde — 
denn Deutſche wurden abtruͤnnig von Deutſchen — 

das Reich wird verheert durch die Raͤubereyen je⸗ 

ner Wuͤthriche — bald ſahen ſich Deutſchlands 

Fuͤrſten umringt von Feinden, die mit dem Bru⸗ 

derkuß einzogen in ihre Laͤnder, heuchleriſch die 

rechte Hand darboten zur Verſoͤhnung, und mit der 

Linken raubten das Eigenthum ihrer Unterthanen. — 
Bernh. 


Bernh. Doch hier — wle vereiniget ſich 
nicht das Ganze mit gleichem Sinn, durch That 
und Kraft das Unglück abzuwaͤlzen, das unſere 
eranzen bedrohte ? 

Kreish Vaͤter und Muͤtter feuern den Muth 
ihrer Soͤhne an, um ihren Mitbuͤrgern Ruhe und 
Sicherheit ihres Eigenthums zu verfchaffen. — Die 
Groſſen ſelbſt verſagen ſich ihre Bequemlichkeit, um 
das Heer mit tapfern Kriegern zu verſtaͤrken, Ar⸗ 
me und Reiche ſchuͤtten ihren Ueberfluß vor dem 
Thron des Monarchen aus — Alles athmet Vater⸗ 
landsliebe — 

Bernd. Jede Nazion wetteifert, Beweiſe 
der Treue dem Fuͤrſten zu geben, der feine Voͤl⸗ 
ker ſo gluͤcklich regiert; Alles liebt ihn wie einen 
Vater, weil feine Macht uud Gröffe ſich nur auf 
die Liebe ſeiner Unterthanen gruͤndet. 

Kreish. Und nun ſeufzt Deutſchland bald 
nicht mehr unter der druͤckenden Laſt jener Freybeu⸗ 
ter; welche Rieſenſchritte wir begannen — welche 
Siege wir erfämpften durch die tapfern Oeſterrei⸗ 
cher, an deren Spitze unſer Erzherzog Karl ſteht. — 

Bernh. mit gefalteten Händen) Guter Gott! 
welch ein Nahme! ein Nahme, meinem Vater⸗ 
lande fo heilig! als ich noch Knabe war, erzähl: 
te mir mein Vater ſo viel von ſeinem Feldherrn, 
Karl, Herzog von Lothringen — und dieſer Nah⸗ 
me — er bluͤht wieder auf durch die tapfern Tha— 
ten unſeres Erzherzogs — des jungen Heldens, 
der Deutſchland von dem ewigen Schandfleck reis 
nigte, mit offenen Armen Oeſterreichs Feinde auf⸗ 
genommen zu haben. 

Kreish. 
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Kereish. Gebohren in dem Schooſe des Gluͤ⸗ 
ckes ſcheut er nicht des Krieges Ungemach, noch 
die Gefahr, die ihn umgiebt — mit deutſchem 


Stolz treibt er den Feind vor ſich her, daß et 


flieht, und fliehend noch die Thaten des tapfern 
Kaiſerſohnes anſtaunt. Ihm ward es vorbehal⸗ 
ten, den Feind zu demuͤthigen, und Deutſchland 
Ruhe zu geben; ihm ward es vorbehalten, die 
Ehre der getreuen Oeſterreicher — ſich und ihrem 
Muth allein uͤberlaſſen — noch auf Jahrhunder⸗ 
te fortzupflanzen, ihm wird es endlich vorbehalten 
ſeyn; die kaſt des Krieges von gern Vater⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


lande abzuwaͤlzen⸗ und von dem Feind einen dau⸗ 


erhaften, ehrwuͤrdigen Frieden zu erzwingen. (ab) 

Bernh. O daß ich alter Mann nicht mehr 
Juͤnglingskraft in mir fühle, daß mein Auge 
geſchwaͤcht, mein Arm gelaͤhmt iſt, ich nicht 
mehr n kann in die Glieder der edlen Jaͤng⸗ 
linge — mit heiſcher Stimme wuͤrde ich ihnen zue 
rufen: Söhne! groſſer Lohn wartet eurer, der 
Dank eures Kaiſers, der Segen eurer Mitbürger 
folgt euch, ſo lang ihr lebet; und wenn ihr zu⸗ 
rüͤckkehret aus der Schlacht als Sieger — unver⸗ 


welklich ſind dann eure Lorbeere, denn ihr habt 


ſie erfochten unter der Fahne eures tapfer STE 
Herzogs. (ab) ö 
Sechſter Auftritt. 
Kas par mit einem Keug Wein, hernach Hañchen. 
Kaspar. Da hab ich noch ein Ueberreſtl 
von den Srehwilligen erwiſcht — die haben ge⸗ 
| trun⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 


14 
trunken „die baben gejauchzt! Ich bin woßt 
recht froh, daß ich kein Oeſterreicher, und 
nur ein Paſſauer bin, ſo darf ich doch kein Sol⸗ 
dat werden. Ich hab' zwar den Herrn Kaiſer 
von Herzen lieb — (gegen das Bild ſeine Mütze 
abziehend) ja! ja! das darf er mir glauben — 
aber ich weiß nicht, wenn ich halt ans todt⸗ 
ſchlieſſen denk', ſo kruſelt es mie durch den gan⸗ 
zen Leib, als wenn ich das hitzige Fieber am 
Leib haͤtte. (ſetzt ſich an den Tiſch) 
Hannchen. (eilend) Der gottloſe Men ſch! 
nirgend kann ich ihn findet. Was machſt denn 
du hier, Kaspar? | 
| Kaspar S Ich mach halt was (trinkt) 
Hannchen. Iſt der 1 8 Kreishauptmann 
Bin. fortgegangen ? | 
Kaspar. Ich weiß von nich, (trinkt) 
Hannchen. Bald moͤcht ich auch recht bir 
ſe ſeyn, daß ich nur ein Maͤdchen bin. 
Kaſpear (für ſich) Und ich wär froh, wenn ich 
eins waͤr — da wollt' ich die Männer foppen 
Hannchen Es iſt auch wahr, zu Kriegs- 
zeiten vergißt man auf uns Maͤdchen gaͤnzlich — 
nicht allein, daß unſere jungen Leute in das Feld 
ziehen, und uns arme Taͤubchen allein girren und 
ſchmachten laßen — ſo lacht man uns noch aus, 
wenn wir uͤber den Abſchied unſerer Liebhaber ei- 
ne Thraͤne vergieſſen. | 
Kaspar. Ich weiß auch gar nicht, wie 
die Leute ſo luſtig ſeyn koͤnnen, wenn ſie gegen 
den Feind ziehen muͤſſen. 
f Hanu⸗ 
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f 0 nuchen. Ja - wenn ich nur ein Mann 


wäre — wer weiß, ob ich nicht auch ſo Patte N 


tiſch fuͤr mein Vaterland daͤchte. 


Kaspar. (beiſ.) Ich bin froh, daß die 


Paſſauer keinen Krieg fuͤhren. 


H anch en. Und ich mag mich auch von 1 15 1 | 
und unten betrachten, wie ich will, ſo fehlt mir 


zu einem Mann nichts als der Bark. 


Kaſpar. Ach — du lieber Himmel! das 
Hab eine Unordnung, wenn alle unfte ſchoͤnen 


e zur Armee atzen wollten. 


Siebenter Auftritt. 


N orige. Anton R eh m in Stiefeln ‚eine Geld⸗ 


gurte um den Leib, reiſefertig gekleidet. 


Anton R. Da bin ich — (Hannchen eilt ihm 
zu, und küßt ihm die Hand) hab dießmahl keine 
Raſt und Ruhe gehabt in der Stadt — Kaspar! 

Kaſpar. Was ſchaft der Herr? 


Anton R. Die Schimmeln in Stall — leg 


ihnen die wollenen Decken auf, denn die armen 
Thiere ſchwitzen erbaͤrmlich. i 
Kaſpar. Das kommt vom ſtarken Fahren. 


Anton N. Willſt du mich ſchon wieder dir 
gern, Spitzbube! aber nein — nein heut ſoll 


mich kein Menſch zum Fluchen bringen — der 


heutige Tag — (auffahrend) Hat dich denn der Teufel 15 


noch da? Kaspar! 
Kaspar. Nun ſo geh ich. (ab) 5 
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Achter Auftritt. 


Hannchen. Anton Rehm, er kleidet ſich 
Aus, legt feine Geldgurte ab. — 


Hannchen. Wir haben den Vater erſt heu⸗ 
te Abend erwartet. 

Anton R. Ja — wer auch dieſen uͤber 
in der Stadt bleiben koͤnnte. Alles 0 und 
jubelt, und iſt guter Dinge — und da dacht! 
ich, ſo gut ſich die Leute in Wien freuen koͤn⸗ 
nen, ſo wohl ſoll mirs auch in meinem Hauſe 
werden. | 2 1 
Hannchen. Gewiß wieder neue Siege 
von aner braven Oeſterreichern. 

Anton R. Das iſt bald keine Neuigkeit 
155 
| Hannchen. Hat der Vater Kan ein 
Extrablatt mitgebracht? 

Anton R. Dir gehts gerade wie den Leu⸗ 
ten in Wien, die ſind gar nicht mehr zufrieden, 
wenn nicht alle Tage ein Kurier eiareitet. 

Hannchen. Iſt es doch auch nicht an⸗ 
ders, als wenn der liebe Gott an der Spitze 
unſerer Soldaten ſtaͤnd, und den Feind zer⸗ 
ſtreute. 

Anton R. Ja — ja — es iſt nicht anders. 

Hannchen. Eben recht, lieber Vater! wo 
hat er denn den vornehmen Gaſt, den er mit⸗ 
zubringen verſprach? 


An⸗ 


ich bald vergeſſen — (läuft gefchäftig umher) 
ruft) Kaspar! Kaspar! 

Hannchen. Er wird die pferde beſorgen, 
lieber Vater! 

Anton R. Er ſoll alles liegen und ſtehen 
laſſen — das Verſchlagel aus der Kaleſche ſoll 
er herauftragen. e en u 

Hannchen. Und der Harrer Gaſt? 

Rehm. Der liegt noch unten im Kaleſch⸗ 
truͤcherl. 


Hannchen⸗ Der vornehme Gast? ba — 


ha — ha. 


Rehm. (lauft umher) Wenn ich nur gleich 


recht fluchen koͤnnt — aber nein! heut will ich 
mich nicht aͤrgern. (fest ſich in den Altvaterſeſſel) 
Hannchen! gieb mir meine Pantoffeln — ich muß 
mich umkleiden — da haſt den Schluͤſſel zum K i Klei⸗ 


derſchrank — du legſt mir meinen Sonntagsrock, 


die ſchwarzen ſeidenen Struͤmpfe — die ſilbernen 
Modeſchnallen — und meine Hochzeithoſen zu⸗ 
recht. 

Hann 970 Und warum denn das Alles ; 
lieber Vater! 

Reh m. (ſte hart anfah rend) Das geht dich 
den Teufel . verſtehſt du? willſt du mich 
aͤrgern — heute mich aͤrgern? nein expreſſe nicht — 


heut ſoll mich nichts ärgern — (gutmüthig) da | 
komm her, liebes Hannchen! meinen Hochzeit 


rock holſt du mir — auch du, auch du ſollſt heu⸗ 
te dein Sonntagskleid anlegen, hoͤrſt du? 
B Hann⸗ 


Hannchen. Mein Sonntagskleid? es if 
ja heute nicht Sonntag? 

Rehm. (fährt auf) Widerſprich mir nicht, 
und thu, was dein Vater ſagt — denn heut ſoll 
mir niemand widerſprechen, weil ich mich nicht 


aͤrgern will. 


Hannchen. Hilf Himmel! es wird doch 
heut nicht gar mein Ehrentag ſeyn. (ab) 


Neunter Auftritt. 
Rehm allein, hernach Kaspar, 


Rehm. Ehrentag 2 Freylich iſt es ein Ehren⸗ 
tag! ich will auch nicht ſchlechter ſeyn als die Leute 
in der Stadt — in meinem Haus ſoll heute ein Feſt 
gefeyert werden, fo wie es der heutige Tag vers 
dient. 

Kaspar. (fällt mit dem Verſchlag zur 7 
re hinein) Da waͤr' ih. — 
Rehm. Nun jetzt da haben wirs — (ſteht 


auf) da ſoll man ſich hernach nicht aͤrgern über 


ſo einen ungeſchickten Bengel. 


Kaspar. Das Verſchlagel hab ich in der 
Kaleſch gefunden. 

Rehm. (heßt es von der Erde auf) Nein! 
ich will mich auch nicht ärgern — (beiſ.) aber dich 
fol, der Teufel holen, du Spitzbube! (laut) Und 
wenn du erſt wuͤßteſt, was in dem Verſchlag da 
drinnen aufbewahrt iſt. 


Kas- 


Nas Bin nicht neugierig, will gar 
nichts mehr wiſſen, meine Naſe hat ſchon ge⸗ 
nug empfunden. 

Rehm. Du verdienteſt auch nicht, daß du 
es anſchauſt. 

Kaspar. Mach mir nichts daraus. 1 

Rehm. Spitzbub! geh mir aus den Augen. 4 
Ich ſag es ja, man follt es gar nicht glauben, 
daß es ſolche Menſchen auf der Welt giebt. 

Kaspar. Es giebt ſie halt doch. i 

Rehm Wenn es nicht eine Ehre waͤre, zu 
jetziger Zeit ein Soldat zu ſeyn, ſo haͤtt' ich 
dich ſchon laͤngſt unter die Fuſiliers geſteckt. 

Kaspar. Kann gar kein Zufilier werden — 
bin ein Auslaͤnder. | 

Rehm. (will auffahren) Nein! ih will 1 
heut nicht aͤrgern. — | 

Kaspar. Das iſt auch gut. Wenn ſich 5 
der Herr aͤrgert, ſo komm ich immer in einen 
uͤblen Humor — und das ſchadet meiner Ge⸗ 
ſundheit. 

Rehm. Nun wart — laß nur den heutigen | 
Tag vorüber ſeyn, da werd' ich dich ſchon wie⸗ 
der in einen guten Humor bringen. Pack dich 
fort — du d 

Kas par. Was nuͤtzt denn das Rani. 
ren — ich geh ohnehin. ze ig 


3 


S2 Zehn⸗ 


1 Zehnter Auftritt. 


1 
N Anton Rehm. Der Poſtmeiſter. 
N Rehm. Ja! ich hab mir im Nachhausfah⸗ 
ren vorgenommen, heute nicht zu fluchen und zu 
ſchelten, und mich nicht zu aͤrgern, ich will auch 
Wort halten. 2 ei 
Poſtmeiſter. (eilend) Hab ihn vorhin fo 
ſchnell in das Städtchen hereinfahren ſehen — halt, 
dacht' ich — der bringt gewiß Neuigkeiten aus 
Wien mit — doch etwas Gutes, mein lieber 
Herr Rehm! 5 
Reh m. Lauter Gutes — man hört jetzt gar 
nichts böfes mehr; und wenn es auch noch hier 
und dort verſteckte Falſchmuͤnzer giebt, die boͤſe 
Nachrichten ausſtreuen wollen — Herr! die ſchlaͤgt 
man hinter die Ohren, ohne ſich zu erkundigen, 
ob es ihnen auch recht iſt oder nicht. 
Po ſt m. (ſchüttelt ibm die Hand) Freut mich 
von Herzen, ſo frohe Nachrichten zu hoͤren. 
u Rehm. Herr Poftmeifter! In der Stadt 
geht es wirklich zu, daß man die Leute gar nicht 
mehr kennt. or einem halben Jahr war ich 
auch in der Stadt, da ſchlichen die Leute herum 
mit vorhaͤngendem Kopfe und traurigen Geſich— 
tern — alles war fo niedergeſchlagen und tief> 
ſinnig. 
Po ſtm. Ja — dazumal war auch die Ge⸗ 
fahr groß, die unſer liebes Vaterland bedrohte. 


Rehm. 


Reh m. Hm! dachte ja gleich, der alte % 


lebt noch. Jetzt ſollte er hoͤren, wie Alt und 
Jung — Groß und Klein jubelt und ſich freut — 


Po ſt m. War ich doch ſelbſt Augenzeuge da⸗ 


4 
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von, als ich vor einigen Wochen in Wien war. 4 


— Bin ja dazumal auch auf dem Redoutenſaal 
geweſen. 

Reh m. Auf dem Redoutenſaal? 

P oſtm. Ja — da ſieht er — anſtatt daß 
man, wie gewoͤhnlich „dort tanzt, waren etliche 
tauſend gute Menſchen beyſammen, die zum Beß⸗ 
ten der Freywilligen ihr Scherflein beytrugen. 
Herr! das griff mir ans Herz, wie da einer 
herabgeſungen hat, daß er Weib und Kinder 
verlaſſen, und fuͤrs Vaterland fechte will — 
und wenn er nicht mehr zuruͤckkaͤme, fi e ſich 


der Kaiſer ſeines Weibs und ſeiner Kinder erbar⸗ 


men — (trocknet ſich das Aug) 


Rehm. (bewegt) Das wird er auch = un⸗ 5 


ſer guter Landesfuͤrſt! 


2 oftm. Und wie das Alles fo untereinander 


war, ohne Anſehen der Perſon — Reich und Arm 
— Vornehm und Gering — ja — dacht' ich — 
ſo muß es auch einmal im Himmel ſeyn; und 
wie zuletzt Alles in den Chor mit einftimmte , 
eines das andere aufforderte für Gott, Geſetz und 
das Vaterland zu fechten — da hab' ich auch mit⸗ 
ſingen wollen — (mit unterdrückter Thräne) aber es 
gieng nicht — geweint hab' ich vor Freude und 
geſchluchzt — und bey mir ſelber gedacht: wie 
gluͤck⸗ 


gluͤcklich iſt unſer Monarch, daß er fo viele gute 
Menſchen unter ſeinen Unterthanen zaͤhlt! 
Rehm. Herr Poſtmeiſter! dieß muß wohl 
eine Szene geweſen ſeyn, die ſchon lange bey den 
Frankreichern aus der Mode gekommen iſt. 
Po ſt m. (bolt die Kantate aus der Taſche) 


5 Da ſieht er, da kann er es leſen — der Retter 


in Gefahr — und weiß er, wer nun der Ret⸗ 
ter in Gefahr iſt? 
Rehm. Wer anders als Gett und unſer 


| Ersberiog Karl! 


Eilfter Auftritt. 


Pute, Hannchen mit des Vaters Kleidern, 
1 Schullehrer. 


yu Grüß ihn Gott, lieber Herr Rehm ! ! 
gluͤcklich zurückgekommen aus der Stadt? 
Reh m. Gluͤcklich und fröhlich, wie er fi eht, 


mein lieber Hr. Treumann! 


Hannchen. Da, lieber Vater! da bring 
ich ihm die Sonntagskleider. 
Rehm. Trag ſie nur auf mein Schlafzimmer. 
Hannchen. Wenn ich nur wüßte, warum 
er ſich heute ſo aufputzen will. Kommt 555 0 a 
der vornehme Gaſt erſt auf den Abend hieher ? 
Rehm. Er iſt ſchon da, der vornehme Gaſt — 
eſteht nach dem Verſchlag) 
Hannchen. Schon da? (ſtebt ſich um) oder, 
lieber Vater! haben wir vielleicht heute noch eine 


Hochzeit? 
5 5 Rehm. 


Rehm. Wobey du ale gerne die Braut 
ſeyn moͤchteſt ? ö 

Hannchen. (beyſ.) Richtig iſt es fo ef 
was — was wuͤrde denn ſonſt der Herr Schul: 
lehrer und der Herr Poſtmeiſter hier machen — 
wenn ich nur den e Gaſt ſehen koͤnnte. (ab) 


Zwoͤlfter Au ftritt. 


Vorige, in der Folge der Kreisha 1p f= 
mann. 


Reh m. Ueber bie Neugierde der Mädchen! — 
Schull. Etwas Beſonderes muß es ach 
wohl zu bedeuten haben, daß er ſich heute Bu 
ne Sonntagskleider werfen will. | 
‘ Rehm. Spannt er was? Sollt ſi ch meiner 
Sir ſchaͤmen, daß er als ein Schriftgelehrter ſi ch 
nicht beſſer in ſeinem Kalender umſchaut. Er 


weiß alſo nicht, daß wir heute einen groſſ en Feſt⸗ i 


tag haben? 

Schull. Einen Feſttag? 

Po ſt m. Einen Feſttag? es iſt doch heute 
kein heiliger Tag, der mit rothen Buchſtaben im 


Kalender ſteht. 


Rehm. Das nicht — aber der heutige Tag 
ſteht mit rothen Buchſtaben in dem Herzen jedes 
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gutdenkenden Oeſterreichers. (Er holt aus der Tiſch⸗ 5 


lade den Kalender) Da ſeh' er einmal nach, was 


der ae, November fuͤr ein wichtiger Tag für uns 


iſt — verdient er nicht, daß wir uns freuen, 
5 


daß 


0 


6 


„aß jeder brave Deutſche Gott dankt, der ung 
in unſerem Karl einen Helden gab, der unfere 
Graͤnzen vor feindlichem Ueberfall ſchuͤtzte, und 
die Feinde der deutſchen Nation in ihre Graͤnzen 
zuruͤckdraͤngte. — (der Kreishauptmann kommt, 
bleibt unbemerkt an der Thüre ſtehen) 

Po ſtm. Das Nahmensfeſt unſers allgelieb⸗ 
ten Erzherzogs? 

Rehm. Und eben deßwegen bin ich ſo ſchnell 
nach Haus gekommen, — hab das Dings nicht 
laͤnger mit anſehen und anhoͤren koͤnnen, ohne 
auch Theil daran zu nehmen. — Seh' er nun — 
(zu Treum.) da hab ich mir ein Lied gekauft auf: 
unfern Erzherzog Karl — das muß er uns vor⸗ 
ſingen — dann ſingen wir alle mit — dann ſtell 
ich auf die Nacht eine Illumination an — da 
häng' ich an die groſſe Linde, die mein Vater ge⸗ 
pflanzt hat, da ich gebohren war, das Bildniß 


unſers lieben Erzherzogs auf. Ja — ja — das 
thu ich — (der Kreishauptmann äuſſert die innigſte 
Sbeilnahme dieſer Empfindung) 


Po ſt m. Wenn wir es nur gleich bey Han⸗ 


den haͤtten, das liebe Bildniß. 


Rehm. Habs ſchon — habs ſchon — ha 


ha ha! — (öffuet den Verſchlag) eben da logirt 


ja mein vornehmer Gaſt darinn, den ich aus der 
Stadt mitgebracht habe. — ( zeigt das Bild) 
Kennt er ihn? 

Kreish. (ſtürzt in ſeinen Arm) Edler Mann! 


dieſes Freudengefuͤhl macht deinem Herzen Ehre. 


0 (küßt ihn) 


Drey⸗ 


| Dreyzehnter Auftritt. 


Vorige. Der alte Bernhard eilt aus dem 
Seitenzimmer. 


Bernh. He he! was geht denn hier vor 2 


Sohn! Anton! haſt gewiß nichts erfahren von 
meinem Enkel, von meinem Franz? — Seitdem 
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er von Mannheim wegzog, haben wir keine Nach- 


richt von ihm — wenn der gute Junge nur noch 
lebt? 
Rehm. Ob er noch lebt? Vater! ich bring 


euch die froheſten Nachrichten von ner — Unſer 


Franz iſt Offizier. 

Bernh. Offizier? o ewige Vorſicht! jetzt 
will ich ja gerne ſterben, weil ich meinen Enkel 
ſo gluͤcklich ſehe. 

p o ſtm. Welche Bothſchaft für meine Toch⸗ 
ter! 

Rehm. Und was fuͤr ein gutes Zeugniß ihm 
der Herr Major gab — Bey der Einnahme von 
Wuͤrzburg eroberte er eine feindliche Fahne. 

Bernh. (in kindiſche Freude ausartend) Eine 


feindliche Fahne — hoͤren Sie, Herr Kreishaupt⸗ 


mann! mein Enkel eroberte eine feindliche Fahne. 


Rehm. Da hab' ich ihn denn gefragt, ob 


ich meinem Sohn nicht etwa ſo einige hundert 
Gulden Geld ſchicken koͤnnte, damit ſich der gute 
Junge doch auch einen frohen Tag machen kann — 
und der Herr Major gab mir zur Antwort, daß 
er taglich an ber Tafel ſeines kommandirenden Ge⸗ 
nerals 


* 


nerals eingeladen wäre — hört ihrs, Vater! mit 
dem kommandirenden General darf mein Sohn 
eſſen. 
Bernh. O das iſt zu viel — zu viel Freu⸗ 
de auf einmal. a 
K reis h. Heil unſern Unternehmungen! wenn 
ſich die Heerfuͤhrer durch huldvolle Herablaſſung 
die Herzen ihrer Krieger zu gewinnen wiſſen. 
Poſt m. Vergeben Sie, Herr Kreishaupt⸗ 
mann! ich muß mich entfernen — frohe Nach⸗ 
richten erfährt man immer zu fpät — komm er 
mit mir, Herr Treumann, wir wollen zu meiner 
Tochter eilen mit der Freudenspoſt, daß ihr Franz 
Offizier — der Liebling feines Generals iſt. — Cab) 
Bernh. (zu ſeinem Sohn, der noch immer das 
Bildniß in der Hand gehalten hat) Was haſt du 
denn hier aus der Stadt mitgebracht, Anton? 
Kreish. (hält Bernhard das Bild vor) Ihr 
kennt ihn nicht, guter Alter! den jungen Hel— 
den, der Deutſchlands betrogene Unterthanen von 
ihren raubſuͤchtigen Gaͤſten befreyte — der ſeine 
kriegeriſche Laufbahn mit Thaten begann, wor⸗ 
Über unſere Nachkommen ſtaunen, und die der 
Genius der Zeit mit ehernem Griffel in die Tafeln 
der Geſchichte eingraben wird. 
Bernd. Doch wohl nicht unſer geliebte, un 
fer tapfere Erzherzog Karl? (fie bejaben es — er 
unkmmt ihm das Bild aus der Hand) O koͤnnt ich 
ihm mit dieſem zitternden Kuß den Faber Dank 
aller getreuen Oeſterreicher auf ſeine Lippen druͤ⸗ . 
cken. (küßt das Bil) 
deh m. 


Rehm. Und ſeht, lieber Vater! weil wir 
nun heute ſeinen Nahmenstag ſo gluͤcklich erlebt 
haben, ſo daͤchte ich, wir machten uns heute 
recht luſtig; die Leute in Wien moͤchten ſonſt 
glauben, daß wir nicht eben fo gut z fuͤr unſern u 
wackern Prinzen daͤchten, wie fie 4 
Kreish. Gute Menſchen! wollt ihr mir 5 
eine Vitte gewähren, fo uͤberlaſſet mir die Anz. | 
ordnung dieſes ländlichen Feſtes. 5 

Rehm. Von Herzen gern — grädiger f 
Herr! 8 

Bernh. Wenn auch der heutige Tag der Letz⸗ 
te meines Lebens waͤre — ihm muͤßte ich danken, 
daß ich alter Mann ruhig ſterben kann. — Sohn! 
daß du Haus und Hof nicht verlaſſen darfſt, dei⸗ 
nen ſauer erworbenen Schweiß nicht in den Haͤn⸗ 
den der Feinde ſiehſt — verdankſt du ihm. — 
Welchem Oeſterreicher, welchem Deutſchen wird . 
nicht dieſer Tag ein Tag der Wonne ſeyn? Sohn! 
vergiß ja nicht, dieſen Tag jährlich zu feyern, 
erzaͤhl deinen Enkeln die Thaten des jungen Hel⸗ 
den, daß ſein Andenken fortgepflanzt werde auf 
ſpaͤte Zeiten, und Karls Nahme im Seegen blei⸗ 
be für unſere Nachkommen. ( Bernhard trägt das 
Bildniß ab. Alle ab.) 

Kreis h. (ſteht ihnen bewegt nach, trocknet 
ſich eine Thräne) Monarch! wo biſt du ſicherer, 
als in den Armen ſolcher Unterthanen. (ab) 0 
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— 


5 
ö 

A 
4 
N 
? 


— 


Vierzehnter Auftritt. 
(Wohnzimmer des Poſtmeiſters.) 
Karoline „ Werlau, ihr Vater. 
(In der Ferne tönt ein Poſthorn.) 


Karol. O daß doch bald Friede waͤre in 
unſerem Vaterland, die Soͤhne unſerer Vater 
gluͤcklich wieder W kaͤmen, um in unſern Ar⸗ 
men haͤusliche Ruhe und das Gluͤck der Liebe zu 
genieſſen. 5 

5 Boftmeifter. CEommt auſſer Athem gelau⸗ 
feen) Karoline! Karoline! Heitre deine Mine — 
frohe Nachricht wartet deiner, 

Karol. Woher kommen fe ? 

Poftm. Von dem Vater deines Franz! 

Kar ol, Hat er vieleicht Nachricht ? 

Po ſt m. Er iſt Offizier — liebe Tochter! 
er hat ſich durch Tapferkeit zum Liebling ſeines 
Generals emporgeſchwungen. 

Karol. O Franz! dieſe Nachricht iſt Wonne 
für mein Herz, das ſich ſo laͤrtlich nach deiner 
Umarmung ſehnt. 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 


Vorige. Joſeph⸗ 

Joſeph. Vater! eine Poſtchaiſe brachte ei⸗ 
nen Offizier zu dem Herrn Kreishauptmann — 
in einer Stunde wird umgeſpannt — fie faͤhrt 
wieder zuruck. 

Po ſtm. 


Poſt m. Vielleicht Ordre zum Abmarſch der 
Kavallerie Diviſion, die vorgeſtern hier ein⸗ 
ruͤckte. 

Karol. Bruder! hoͤrteſt du auch ſchon die 
frohe Nachricht, daß mein Franz Offizier wurde? 

Joſeph. Offizier Der will ich auch wer⸗ 
den, wenn mir der Vater die Erlaubniß giebt, 
als Kadet von dem Kavallerie- Bataillon fort 
ziehen zu doͤrfen. 

Po ſt m. (ergreift feine Hand) Joſeph! ich 


hörte ſchon heute früh, daß du ohne mein Wiſſen 


bey dem Herrn Kreishauptmann wareſt; hegteſt 
du denn wirklich ſo groſſe e Luſt, dich dieſem Stan⸗ 
de iu widmen? 

Jofeph. Vater! Sie laſen den Aufruf un⸗ 


ſeres guten Landesfuͤrſten. — Wie oft ſagten 4 


Sie ſchon ſelber, daß Oeſterreich einem ſchlafen⸗ 


den Loͤwen gleiche, der ſich lange necken lieſſe, 
bis er endlich die Maͤhne ſchuͤttelt, und ſeine 
ſorgloſen Hüter zerreißt. — Ich fühle einen 
Drang in mir, der mich unwiderſtehlich dahin 


reißt, den edlen Vaterlands-Soͤhnen zur Seite 


zu fechten. — Laſſen Sie mich der Fahne meiner 
Kammeraden folgen. — (ſtürzt ihm zu Füſſen) 
Poem. (fällt feinen Sohn um den Hals) 
Sohn! Joſeph! ha! daß ich gute Kinder hatte, 
wußte ich — daß ich aber einen Sohn haͤtte, 
der fo edle Grundſaͤtze für ſein Vaterland hegt, 


konnt“ ich nicht denken. Komm mit mir — } 


Sohn! huldige an meiner Seite dem Vaterland 
Treue, und dann begleite dich mein Segen gegen 
2 den 
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den Feind „ wenn bu für Gott und deinen Kai⸗ 
ſer fichſt. (mit ihm ab) 


Sechzehnter Auftritt. 
Karoline. Der Kreishauptma nn | 


(Ein Offizier, in einen Reiſemantel gehüllt, wo⸗ 
mit er die Helfte ſeines Geſichts zu verbergen 
ſucht.) 


Karol. Zieh hin, edler Juͤngling! den Bas 


kerlandsliebe hoch beſeelt, und erringe einen Theil 


k 


des Ruhms, Deutſchland gerettet zu haben. 
Kreis h. So ganz allein, Mamſell Werlau! 
iſt der Herr Poſtmeiſter nicht hier? 
Karol. (mit einer ebrfurchtsvollen Verbeugung) 
So eben verließ er mich, gnädiger Herr! | 
Kreish. Hier habe ich das Vergnuͤgen, ih⸗ 


nen einen Herrn Offizier von der Armee aufzu⸗ 


fuͤhren, der geſtern mit angenehmen Kriegsnach⸗ 


richten nach Wien geſchickt wurde. 


Karol. Mich freut es, in ihnen den Ueber⸗ 
bringer froher Nachrichten zu ſehen. 
Kre is h. Da aber dieſer Herr in einer Stun⸗ 
de wieder nach Wien reiſen muß, um heute Nacht 
zur Armee zuruͤckzukehren, ſo wuͤnſchte er, nur 


auf einige Augenblicke die Ehre ihrer Bekannt⸗ 


ſchaft — 


Karol, In, der 5 hoͤchſt ſchmeichelhaft 
für mich. 
Er reis hb. 


Kreish. Er giebt vor, einen gewiſſen Ober⸗ 
Keutenant Rehm ſehr gut zu kennen; er iſt fein 
beſter Freund. | 
Karol. So find Sie auch der meinige, 
reicht ihm die Ham) 
Franz. (wirft ſeinen Mantel weg) Das will 
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ich hoffen. u 


Karol. Franz! 


Franz. Karoline! (Sie eilen ſich in die Arme.) 


Kreish. Nicht wahr, Mamſell Werlau! 
wenn der Feind die deutſchen Vaterlands⸗Soͤhne 
ſo nach Daufe ſchickt, dann kann man ſchon das 
Bittere der Trennung verſchmerzen? 
Karol. Franz! ich habe dich wieder? 
Franz. Um dich in einer Stunde wieder zu 
verlaſſen. hop | 5 
Karol. So wäre es alſo wirklich kein Scherz 
— daß du in einer Stunde —— N 
Franz. Sobald ich meinen Vater umarmt 
habe, fahre ich zuruͤck. 5 4. 
Kreish. Bleiben Sie hier, Herr Oberlieute⸗ 


nant! fuͤhlen Sie in den Armen dieſes ene 
Mädchens das Entzücken des Wiederſehens. Ich 


hole ihren Vater — Sie ſollen ihn bey einem 
Feſt umarmen, ganz des heutigen Tages werth. 


. 


Karol. Franz! dich zu ſehen, welche Him⸗ 


melswonne! aber dich in dem Augenblick wieder 
zu verlieren? dieſer Schmerz wuͤrde mich zu Bo⸗ 
den druͤcken, wenn nicht deine Geliebte ein öfters 
reichiſches Mädchen wäre. (ab) iu. 

| | Sie⸗ 
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„ ae a a nn aaa an. 
Siebenzehnter Auftritt. 
(Wohnzimmer des Anton Rehm.) 
Der alte Bernhard. Hannchen. 
Bernh. (aus dem Seitenzimmer, in einer 
altväteriſchen Reiter⸗Uniform) Daß ich alter Mann 
noch fo viele Freuden in meinen letzten Lebensta⸗ 
gen genieſſen ſoll! Wie ich meine Familie fo 
geſegnet um mich heranwachſen ſehe! — Mein 
Vater war ein armer Dragoner — er war da⸗ 
bey, als Prinz Eugen 20000 Tuͤrken vor Bel⸗ 
grad ſchlug, und die Feſtung ſich den ſiegreichen 
Waffen der Oeſterreicher ergab, dazumal gebahr 
mich meine Mutter — ich begann unter dieſem 
tapferen Helden meine erſte Kriegslaufbahn ges 
gen Philippsburg Anno 34 — Hab viel Unge- 
mach ausgeſtanden „Hunger und Durſt gelitten, 
aber ein ſolcher Tag, wie heute, macht einem 
Jahre vergeſſen, die man im Elend dahin ſchmach⸗ 
tele. 
Hannchen. ( händeringend) Ach — lieber 
Groß vater! ein Ungluͤck, ein erſchreckliches Uns 
gluͤck iſt geſchehen — 
Bernh. Ein Ungluͤck? an dem Heutigen 
Tag ein Ungluͤck? 
Hannchen. Des Herrn Poſtmeiſters Jo⸗ 
ſeßb — 
Bernh. Nun! 
Hanucher Iſt Soldat worden. 


* ernh. Und das nennſt du ein Ungluͤck? 
Hann⸗ 
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Hannchen. Aber fo ſagt mir nur um des 
Himmelswillen, woher werd' ich denn am Ende 
einen Mann bekommen? Die ſchoͤnſten, jungen 


Leute ſind ſchon fort — denkt an mich, lieber 


Großvater! es wird noch ein ſolcher Mangel an 
Männern werden, daß ſich die Maͤdch en zuletzt 
ſelber heurathen muͤſſen. | 

Bern h. Gieb dich zufrieden, Hannchen! 
dein Joſeph wird wieder gluͤcklich zuruͤckkommen. 
Es ſchadet ihm nichts, wenn er etwas in der 


Welt verſucht — das giebt hernach die recht⸗ 


ſchaffenſten Buͤrger, und die beſten Ehemaͤnner. 
Hannchen. (weint) Ja — ihr hobt gut 
reden, lieber Großvater! — (ſchluchzt) So — 
ſo etwas geht einem Maͤdchen zu Herzen — wenn 
man ſchon fo nahe dab ey iſt, und ſich ſo auf 
einmal in feiner Hofnung betrogen fieht. 


Achtzehnter Auftritt. 
Vorige. Anton Rehm, feſelich gekleidet, 
Rehm. Nun! was giebt es denn da wies 
der 2 an einem ſolchen Tag, woran ſich alles 
freuen ſoll, unterſtehſt du dich zu weinen? Du 
Hexe! (hebt den Stock) Jetzt red’ — oder — 
Bernh. Maͤſſige dich, lieber Sohn! 
Rehm. Hab mir ja gleich eingebildet, daß 


ich mich heut noch aͤrgern werd'; aber, daß 


mich mein eigenes Kind aͤrgern ſoll, hab' ich mir 
nicht vorgeſtellt; Was iſt denn geſchehen? f6 
C red 


1 8 
ccc 


red — oder — (drohend. beiſ.) Piano, Alter! denk' 
an den heutigen Tag — nein! — ich will mich 
auch nicht aͤrgern. 

Bern h. Recht — mein Sohn! an dem heuti- 
gen Tag wollen wir uns freuen. 

Rehm. (geht ſanftmüthig zu Hannchen, und 
nimmt ſie an der Hand) Komm her, mein liebes 
Hannchen! wareſt ja immer mein gutes Kind — 

(täſchelt ihr die Wange) was iſt dir? wer hat 
dir etwas gethan? rede — entdeck' es deinem Va⸗ 
ter — (auffahrend) So red’ ins Teuf — Gott ver- 
zeih mir's! (gutherzig) Nein! nein! es war nicht 
ſo boͤs gemeynt — ſprich, mein liebes Hann⸗ 
chen! 

Hannchen. (in ausbrechendem Schmerz ) 
Mein Joſeph iſt Soldat worden! | 

Rehm. (läßt Hut und Stock fallen, fällt ſei⸗ 
ner Tochter um den Hals) Dein Joſeph Soldat? 
ach, wenn ich den Jungen nur gleich da haͤtte — 
freſſen wollt' ich ihn vor Freude — nein! nein ı 
das wuͤrd' ich nicht thun, ſonſt bekaͤm ja der 

Kaiſer einen braven Kerl weniger zur Ar- 
mee 

Hannchen⸗ And ihr koͤnnet euch ſo ſehr 
darüber freuen, lieber Vater! 

Rehm. Ich weiß nicht — es iſt ordentlich, 
als wenn du nicht meine Tochter waͤreſt. Wo 
muß denn das Maͤdchen das unpattistiſche Ber 
herbekommen haben ? 


Acht⸗ 


Neunzehnter Auftritt. 
Vor ige. | Der. Kreißhauptm ann. 


Kreißh. Alles, meine lieben Leute! iſt 
ſchon auf dem Schloßſaal bereitet. Viele unſerer 
wackern Buͤrger dringen ſich herbey, um den heu⸗ 
tigen Tag nach Würde zu feyern — auch ihr, mein 
lieber Rehm! ſollet heute einen der froheſten Ta⸗ 
ge eures Lebens genieſſen. 


Reh m. Das will ich hoffen, Herr Kreiß⸗ 


bauptmann! hab mir auch vorgenommen, den 
heutigen Tag ſo recht auf eine oͤſterreichiſch⸗ pa⸗ 
Riokiſche Art zu feyern. g 


Zwanzigſter Auftritt. 


Vorige. Joſeph als Kadet in der Uni⸗ 


form der Chevauxlegers, wie ihn Hannchen 


erblickt, eilt fie mit ausgeſtreckten Armen ihm 


entgegen. 


Hanchen. Joſeph! ach! wie dir die Uni⸗ 


form fo gut ſteht — nun will ich auch gar nicht 
mehr uͤber dich weinen — du bleibſt mir Be 
getreu? | 

Joſeph. Von ganzer Seele! 

Kreiß h. (beiſ) Eine liebenswuͤrdige ga- 
milie! 

Bernh. Jüngling! du betrittſt eine Lauf⸗ 


bahn, die 4 alter Mann bald vollendet habe. 
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Wichtig iſt der Soldatenſtand, ehrwuͤrdig vor 
jedem andern, denn das Wohl Tauſender haͤngt 
davon ab. Brich nie den Eid, den du deinem 
Kaiſer ſchwoͤreſt — ehre die Befehle deiner Obern, 
und ſey auch menſchlich gegen den Feind, wenn 
er überwunden iſt, 


Ein und zwanzigſter Auftritt 
Vorige. Kaſpar. 


Kaſpar. Cu Ant. Rehm) Nun, wie iſt's? 
da ſteht der Herr, und vergißt ganz auf die Fer 
ſtioitaͤt — es iſt ſchon die ganze hochloͤbliche Buͤr⸗ 
gerzunft beyſammen — alt und jung, groß und 
klein purzelt durcheinander. 

Kreish. (ſieht auf die Uhr) Ja! es wird 
ſchon Zeit ſeyn. — Wollt ihr mich auf das Schloß 
begleiten, guten Leute? 

Alle. Sehr gerne! — 

Rehm. Nun gehen wir ins Himmels-Nah⸗ 
inen zu unſerem Feſt. 

Bernd. O daß ich alter Mann nur fo mik⸗ 
hinken kann bey den Freuden meiner Kinder — 
Was fuͤr Segenswuͤnſche werden heute empor— 
ſteigen für nnfern guten Erzherzog — Held Eugen 
rettete einſt unſer Vaterland von dem Einfall der 


Muſelmaͤnner, und Karl rettet Deutſchland von 
den Sante. un 


Kr oa 


Kreish. Entente Karl ſey 891000 der 
Zwehyte, der Held unſerer Zeit — (nimmt den al⸗ 


ten Bernhard an der Hand) 
Reh in. Der Stolz der Nazion, und der 


Seegen für Oeſterreich.— (Alle ab) 


| Zwey und zwanzigſter Auftritt. 


(Praͤchtiger Ritterſaal, auf dem kaiſerl. 


Schloß im Städtchen. Mitten au einer Kriegs⸗ 


Trophäe ſteht des Erzherzogs Bildniß n mit eie 


nem Lorber kranz umwunden. 


| Treumann mit ſeinen Schulkindern, welche alle Blu⸗ 
menkränze haben. Bürger. Bürgermädchen. Sol⸗ 


daten. Poſtmeiſter Werlau. Sranz in feinem Mais 


| tel gehüllt. Karoline. 


Poſtm. O welch ein froher Log! je 
Oeſterreicher fo heilig! 


Franz. Kaum kann ich den frohen Augen⸗ 


blick erwarten, in die Arme meines Vaters zu 
e 


Karoline. Franz! wie bitter waͤre mir die 


nahe Trennung, wenn ich nicht ahndete, daß 


ich dich bald mit der Sriedensnachricht . 


kehren 95 
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Drey und zwanzigſter Auftritt. 


Vorige, Roͤschen eilt herein. Der Kreis⸗ 
hauptmann mit dem alten Bern- 
hard. Anton Rehm. Joſeph mit 
Haunchen. 


5 Noch en. Kier Vater! der Herr Kreis⸗ 
hauptmann kommt ſchon — ihr laſſet mich doch 
auch bey dem Lied mitſingen, das in Wien auf 


unſern wackern Prinzen gemacht worden iſt. 
Schul l. Herzlich gerne, meine Tochter! 


Sur Leute! 


E ENT ER 


Kreish. Nun! hab ich es recht gemacht, 


Rehm. Herrlich! vortrefflich! da ſollen die 
Wiener zu uns hieher kommen, und ſehen, ob 
ſie auf dieſe Art ihren Erzherzog zu Ehren den 
heutigen Tag feyern. — Aber auf ein Wort, Herr 


Kreishauptmann! was ſteht denn dort fuͤr ein 


b 
fremder Herr? 

. Kreish. Es iſt e ein Offliier⸗ | | 
Rehm. Ein Herr Offizier? Vielleicht von 


ji 

1 der Armee? 

a Kreish. Von der Armee. Er kennt ſeinen 
Sohn ſehr gut. (Sie eilen dahin) 

1 


u: Nehm. Meinen Franz kennen Sie? 
0 Bernhard. O ſagen Sie — denkt er auch 
f noch bisweilen an ſeinen alten Großvater? 


Rehm. Hat er ihnen an uns 1 Gruß 


mitgegeben? 2 


= 


x 


Franz 
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| Fran z. Nein! länger kann ich den Auge | 
bruch meines Gefuͤhls nicht zuruͤckhalten. (Er 
ſtürzt dem Vater und dem Großvater in die Arme.) 


Vater! Großvater! 5 
Rehm. Mein Sohn! 
Bernhard. Mein Enkel! 


1 


(Stumme Haufe.) 


Kreish. Hieher, ihr Feinde der Menſch⸗ 


heit! die ihr das Gefuͤhl fuͤr Eltern und Kinder 
zu unterdruͤcken, euch erkuͤhnet — betrachtet dieſe 
Menſchenkette, „die die Natur ſo feſt knuͤpfte, daß 
ſie all eure Philoſopie nicht ju zerſprengen ver⸗ 
mag 


das ſind der Freuden zu viel auf einmal. — Nun 
find alle meine Wuͤnſche erfuͤllt“? 
Rehm. So hab ich mich doch nicht umſonſt 
ſo herzlich gefreuet. 


Po ſtm. Dachte ja gleich, daß ein folder 


Hanuchen (reißt fh aus Joſephs Armen 
los, und hängt fi ſich an ihren Dee Franz! — 


Berh Tunit erhobenen Händen) O mein Gott! 1 


r 


D 


Tag Wonnekreuden bringen müßte. (Ein of | 


horn tönt auf der Straſſe.) 


Franz. Vater! das Poſthorn ruft mich aus 


euren Armen. 


Hannchen. Bruder F. an! du willſt Jung ö 


ſchon wieder verlaſſen? 


Alle. (traurend) Schon wieder Verla en | 
Franz. Mich ruft die Pflicht! heute Nacht 


reife ich wieder zur Ane zuruͤck. 


Abl 


e 
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Rehm⸗ Alſo su unſerm tapfern eibenes 
Karl? 

Bernh. Sieh, mein Enkel! fo ehren wir 
feine tapfern Thaten — Sag ihm, was du hier 
ſteheſt und hoͤreſt, erzaͤhl' ihm, daß ein teues 
Volk für ihn bethet, ein Volk, das feinen Mo: 
narchen liebt, Gut und Blut aufopfert für das 
Vaterland. 

Rehm. Sag ihm, mein Sohn! daß dein 
Vater dieſes Feſt angeſtellt hat — hoͤrſt du? 
dein Vater — O wenn er ſehen, hoͤren koͤnnte, 
wie wir ihn alle ſo lieb haben. ö 

Franz. Herr Kreishauptmann! ich bin ſtolz 
dab „ ein Oeſterreicher zu ſeyn. Gluͤcklich der 
Heerfuͤhrer, der fuͤr ein ſolches Volk ficht — 
denn glühender Dank folget ſeinen Thaten. ; 

Kreish. Und gluͤcklich das Volk, wo Katz 
ſerſoͤhne an der Spitze des Heeres ſtehen, die mit 
deutſchem Muth und deutſcher Kraft bewaffnet, 


Deutſchlands Ehre retten. 
Bernh. (ffxrirt alles auf das Bildniß) Und 


dieſer Retter Deutſchlands? 


All e. FE Erzherzog Karl — der Algelieb⸗ 


te! (Trompetenſchall) 


Feyerlicher Chor. 
A H. e. 
Voͤlker, preiſet mit erhobner Hand 
Karin! den Netter in des Kriegsgefahr! 
Er befreyte unſer Vaterland, 
Sbgnend bringen wir den Dank ihm dar. 
Vier 


% 


Vier Stimmen. 


Canon. 
Gott! der du aus deiner Hand 
Spendeſt Siegesgluͤck! 
Fuͤhr' Ihn bald ins Vaterland 
Siegbekroͤnt zuruͤck! 


Schlußgeſang⸗ 
1. 
Bey Amberg iſt der Sieg erkaͤmpft! 
Karl hat mit Muth und Kraft vereint 
Der Franken eitlen Stolz gedämpft, 
Geſchlagen iſt der kuͤhne Feind! 
Sie fochten muthig Hand in Hand, 
Gerettet iſt das Vaterland! 
e 
Sie fochten muthig Hand in Hand, 
Gerettet iſt das Vaterland. 


2. 

Die bange Furcht iſt nun zerſtreut, 

Karl that in kurzer Zeit ſo viel — 
Dem Retter Deutſchlands Dank geweiht! 

Er führe uns bald zum Friedensziel. 
Groß ſteht er da in fruͤher Zeit, 
Ein Bild erhabner Thaͤtigkeit! 

A le- 

Groß ſteht er da in fruͤher Zeit, 
Ein Bild erhabner Thaͤtigkeit 
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Nicht fremde Laͤnder — eitlen Ruhm 
Bezielet unſer Kaiſer Franz; 
Fuͤr Buͤrgergluͤck und Eigenthum 
Kaͤmpft Karl mit ihm im Siegesglanzz 
Wer's gut mit ſeinem Kaiſer meynt, 
Der ziehe muthig vor den Feind. 


HE & 


Wer's gut mit feinem Kaiſer meynt, 
Der ziehe muthig vor den Feind. 


4: 
Die deutſche Redlichkeit und Treu, 
Die alle Herzen warm durchdringt, 
Wird nun in Oeſtreichs Buͤrgern neu, 
| Weil uns der Eintracht Band umſchlingt. 
Wo iſt ein Volk an Treue gleich, 
Dem edlen Volk in Oeſterreich 2 


A le. 


Wo iſt ein Volk an Treue gleich, 
Dem edlen Volk lu Oeſterreich? 


— — — 


2 


5 
Kaum weckt die Noth der Bürger Muth, 
So ſtehen ihre Soͤhne da; 
rs Sie 


Sie opfern Alles — Gut und Blut 
Fuͤr Franz und fuͤr Thereſia. 

Sie ſchwoͤren Treu' mit deutſchem Sinn 

Dem Kaiſer und der Kaiſerinn! 


A le. 


Sie ſchwoͤren Treu mit deutſchem Sin 5 


Dem Kaiſer und der Kaiſerinn! 


6. 

Auf, Bruͤder! ehrt bis in den Tod 

Gott und Geſetz und Vaterland! 
und jeder geb' als Patriot 

Fuͤr ſeinen Kaiſer Herz und Hand. 
Und alles ruff hier und im Feld: 
Es lebe Karl, der junge Held! 

A ll e. 


Und Alles ruff hier und im Feld : 
Es lebe Karl, der junge Held! 


(Trompetenſchall.) 


Ende des Stuͤcks. 
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